
Kırche und Christentum 1m heutigen Israel
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Mıt treundlichem Einverstandnis des Vertassers bringen WF den VOü. hn  3 gab, ıe den Platz ıhrer Pfarrkınder „usurpijert“ hatten. We-
bhersetzten und VO. August 1962 erganzten und verbesserten Beitrag, er nıge Priester hatten VUur Se1INeT Grüundung überhaupt dıe
mals erschıienen in ‚Un:rtas‘ m Rom, 19261 Möglichkeit e1INES Judischen Staates gedacht, un noch Wwen]l-

Der Junge Staat Israel nımmt heute Cine Sonderstellung 1m auf das jüdische Mılieu ausgerichtet. (Immerhin
Miıttleren Osten e1n. Irotz eıner ıhm nıcht ımmer schr gunst1- hatte bereits VOT der Konstituierung des Staates sechsS-

hunderttausend Juden in Israel yegeben.)international-politischen Eınstellung, insbesondere auch
To feindlicher Nachbarvölker gelang ıhm nıcht NurLr, SEINE Heute weist dieser Staat e1iNe Bevölkerungszahl Von 200 000
innere wirtschaftliche Lage 1n eiınem gewIlissen Maße stabı- auf lervon sınd eın Zehntel Nichtjuden, VoTrT allem Araber,
lısıeren; gelang ıhm auch, und dieser Punkt ıst VON beson- VOI denen etwas mehr als eın Viertel Christen sind Kıs könnte
derem Interesse, CHAC Beziehungen eiINerTr d5BZCH Anzahl sich dıe Frage ergeben, WeI die Araber bekehrt hat? Es darf
afriıkanischer Staaten herzustellen die Entsendung von Tech- nıcht übersehen werden, daß das Christentum 1m Orient vıel
nikern, Kulturmissionen, Studentenaustausch etc.), UN: diese alter ıst als der Islam: chrıistliche Araber exıistierten lange

VOTLT den mohammedanıischen, die Abkömmlinge V  j jüdischen,Länder Sparch auch nıcht miıt dem Ausdruck iıhrer Bewunde-
run s tür die Art und Weıise, 1n der viele jener Probleme christlichen der heidnischen Arabern siınd Der Islam kam

lösen wußte, dıe IIU.  - ihnen der Schwelle iıhrer jJungen ersti ım Jahrhundert und suchte die judische un qAdıe chrıst-
Unabhängigkeit begegnen (s 88) Israel unterhalt außer- ıche Bevölkerung mıt mancherle1 Mitteln bekehren. Immer
dem den westlichen Völkern Beziehungen, deren Qualität Jedoch gab CS einen kleinen Kern, der dem Herrn treu blieb
Von aller Welt anerkannt wird. Diese weniıgen Betrachtungen Leider wurde dieser durch verschiedene Schismen aufgespal-
uber die Einordnung dıieser Natıon unter den anderen Natio- ten, doch s{EeIs war das Christentum IM Mıttleren Osten VOI-

handen.nen können uUuns ber nıcht einen wichtigen Umstand VETSCSSCH
machen. Wenn Israel besteht un: se1ne Exıistenz könnte Zur eıt leben mehr als fünfzigtausend Christen In Israel,
LuUr5: eın allgemeiner Umsturz 1n Frage stellen ıst doch cdie sıch w1ıe folgt auf dıe verschıiedenen Bekenntnisse auf-
nıcht e1IN Staat wıe€e jeder andere. Man annn nıcht VETRCSSCH, teiılen (Angaben VO 1962
dafß dieses and für eınen Großteil seiner Einwohner dıe Zwanzigtausend Griechisch-Katholische der Melchiten
Kettung 1m wahrsten Sinne des Wortes bedeutete, dank wel- unfier der Leitung VOoO Msgr. Hakiım, Erzbischof VOo  } Saınt-
cher S1€ e1NemM entsetzlichen ode entrinnen konnten, dessen Jean d’Acre (Akko) der ber iın Haıfa und Nazareth seınen
WIr alle uns noch Nur gut erinnern. Wer nıcht glauben Sitz hat Dıese zwanzıgtausend Griechisch-Katholischen, alle
mMas, der moge die Erlaubnis ZU Besuch eines der den Araber, bılden (ebenso WI1Ie die Griechisch-Orthodoxen) die
Juden zugedachten Vernichtungslager aAnsuchen: bın uUDer- AR meiısten in Land und Leuten verwurzelte christliche Ge-
zeugt, dafß iM Tiefsten aufgewuhlt verlassen wird. Die- meınde (vgl Rundbrief XI 1958 1923 Anmerkung
SCN kurze In-Erinnerung-Kufen der Vergangenheıt hat einen Red
weck Jeder Cihrist, selbst der, der sıch selbst unter den Ver- Zehntausend Lateiner dıe Lateiner siınd Katholıken, die In
folgten befunden hat, ist besturzt Vo  — diesem Drama VOon VOr lateinıscher Sprache beten, während dıie Melchiten arabisch
dreißig Jahren. Es trıfft jeden Christen, der In sıch auch 1988030 beten. Die Wiederherstellung der lateinıschen Hierarchie ın
den leisesten Antisemitismus, un!: se1 auch 1U dıe unmerk- Palästina ist Jungeren Datums: S1e erfolgte 15847, als der
lichste Verachtung seinen Jüdischen Bruder, duldete. Heilıge Stuhl das seıt dem Abzug der Kreuzritter aufgehobene
Man sollte auch nachdenken uüber dieses Paradox, dafß der Ver- Lateinische Patriıarchat in Jerusalem wieder einsetzte. Der
such der Massenvernichtung e1INESs Volkes Z Wiedergeburt Patrıarch von Jerusalem hat selnen Sıtz ın Jordanıen. eın
einer Natıon gefuhrt hat In dem ıhr wıeder ZUT Heımat 5C- Stellvertreter ın Israel ıst eın Generalvıkar, Msgr. GLhrappero
wordenen Lande hat sıch die se1t Jahrhunderten verloren- OF Titularbischof 7361 fruheres Mitglied der „Kustodie
CRANZSZCHC wıedergefunden. des Heiılıgen Landes“. (Msgr. Pier 10710 Chiappero 1st der
Man mu sıch darüuber klar werden, dafß dıe Bıldung dieses erste Titularbischof 1n Israel und TrSi seııt Dezember 1959 Im
Staates un dıe sıch hıeraus ergebenden Bevölkerungsver- Lande Für Israel bedart das lateinische Bischofsamt eıner
schiebungen eıinen vollkommenen demographischen Umsturz Neuregelung, da dieser Auftrag VO.  . keiner anderen Kirche
herbeituhrten. Das Erscheinen dıeses Staates auf dem politı- im ÖOrient ubernommen werden kann, Anm Red
schen Schauplatz 1m Jahre 1945 und die Ausdehnung des Be- Rundbrielfs.)
griffes „Israel” VO Relıgıösen un: Archäologischen (Bıbel, Zweitausendsiebenhundert Maroniıten der maronitische N1-

S ıst eın östlicher, AuUS dem Lıbanon stammender Rıtus DieReligionsunterricht, Bibelatlanten) auf die aAktuelle polıtische
Geographie bıldet unleugbar sowohl für den Soziologen als Maroniten sınd Rom angeschlossene Katholiken. Die
auch den Christen un den Theologen eın Problem. ahl der Rom angeschlossenen Christen 1n Israel beläuft

siıch demnach auft 000Vom christlıchen Standpunkt 4AU5S hatte dieser demographische
Umsturz tiefgehende Auswirkungen. Da War eiınerseıts dıe Unter UNSCTCN geirennten Brudern ıst Vou_mr allem die griechisch-
Einwanderung Vo  - Juden A US vierundsıebzig verschıiedenen orthodoxe Kirche mıt s1iebzehntausend Miıtgliedern, davon
Ländern: andererseıts gyab eINeE Massenauswanderung der sechzehntausend Arabern, erwähnen. Ihr höchst aktıver
Araber nach den angrenzenden Ländern, daß sıch dıe hrı- Metropaolıt Isıdoros, e1INn ehemalıger Offizier griechischer Her-
sten, in der Mehrzahl Araber, die nach der Gründung des kunft, residıert ıIn Nazareth.
israelischen Staates Ort un Stelle geblıeben N, u  . 1ın Ferner besteht eıne Kussısche Kirchenmission, abhängıg VOl

e1INeET verschwindenden Mınderheit fanden. ID ıst nıcht mOg- Moskaıu un unter der Leitung eines Archimandrıten mıt Sıitz
lıch, sıch 1mM Kahmen dieses Beitrags mi1t der Frage der Ver- ın Jerusalem. Diese Missıion entfaltet ıne zıiemliche Aktiyıtät
antwortlichkeit fuür qdıese Auswanderung ZU befassen. Tatsache unter den Mitgliıedern der griechısch-orthodoxen Kirche und
1st, daß sich dıe katholische Geistlichkeit eınem soziologischen verfügt ber bedeutende finanztıeile Miı:ttel.
Miıliıeu gegenuber fand, tur das S1e in keiner W eise vorberel- Dann gıbt noch einıge kleinere Gruppen, neunhundert
tet Wa  s Ausgebildet für ıne ausschliefslich arabısche Bevöl- orthodoxe Armenıier: tunfhundert Kopten und Abessinier:;
kerung, sah S16 vVvo  . eınem lag ZU anderen den Grofßstei] neunhundertfünfzig Anglikaner, V ON denen neunhundert Ara-
ıhrer Glaubigen abwandern. Man annn darum verstehen, dafß ber sınd. Es mMagr zıiemlich überraschend se1in, Araber In der
S1E im ersien Maoment ratlos dastand, Ja zuweılen B' eıner Anglıkanischen Kırche finden Es Walr jedoch insbesondere
gewı1ssen Bitterkeit gegenuüber den Neukömmlingen Raum ın der eıt des britischen Mandates ), daß dıe Anglı-
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5. Kirche und Christentum im heutigen Israel 

Von P. Jean-Roger, A. A. I Jerusalem 

Mit freundlichem Einverständnis des Verfassers bringen ■,ir den von ihn-. 

übersetzten und vom August 1962 ergänzten und verbesserten Beitrag, erst-

mals erschienen in ,Unitas` (XIVNII, 54-55). Rom, 1961. 

Der junge Staat Israel nimmt heute eine Sonderstellung im 
Mittleren Osten ein. Trotz einer ihm nicht immer sehr günsti-
gen international-politischen Einstellung, insbesondere auch 
trotz feindlicher Nachbarvölker gelang es ihm nidit nur, seine 
innere wirtschaftliche Lage in einem gewissen Maße zu stabi-
lisieren; es gelang ihm auch, und dieser Punkt ist von beson-
derem Interesse, enge Beziehungen zu einer ganzen Anzahl 
afrikanischer Staaten herzustellen (die Entsendung von Tech-
nikern, Kulturmissionen, Studentenaustausch etc.), und diese 
Länder sparen auch nicht mit dem Ausdruck ihrer Bewunde-
rung für die Art und Weise, in der er viele jener Probleme 
zu lösen wußte, die nun ihnen an der Schwelle ihrer jungen 
Unabhängigkeit begegnen (s. u. S. 88). Israel unterhält außer-
dem zu den westlidien Völkern Beziehungen, deren Qualität 
von aller Welt anerkannt wird. Diese wenigen Betrachtungen 
über die Einordnung dieser Nation unter den anderen Natio-
nen können uns aber nicht einen wichtigen Umstand vergessen 
madien. Wenn Israel besteht — und seine Existenz könnte 
nur ein allgemeiner Umsturz in Frage stellen —, so ist es dodi 
nicht ein Staat wie jeder andere. Man kann nicht vergessen, 
daß dieses Land für einen Großteil seiner Einwohner die 
Rettung im wahrsten Sinne des Wortes bedeutete, dank wel-
cher sie einem entsetzlichen Tode entrinnen konnten, dessen 
wir alle uns noch nur zu gut erinnern. Wer es nicht glauben 
mag, der möge um die Erlaubnis zum Besuch eines der den 
Juden zugedachten Vernichtungslager ansuchen: Ich bin über-
zeugt, daß er es im Tiefsten aufgewühlt verlassen wird. Die-
ses kurze In-Erinnerung-Rufen der Vergangenheit hat einen 
Zweck: Jeder Christ, selbst der, der sich selbst unter den Ver-
folgten befunden hat, ist bestürzt von diesem Drama von vor 
dreißig Jahren. Es trifft jeden Christen, der in sich auch nur 
den leisesten Antisemitismus, und sei es auch nur die unmerk-
lichste Verachtung gegen seinen jüdischen Bruder, duldete. 
Man sollte auch nachdenken über dieses Paradox, daß der Ver-
such der Massenvernichtung eines Volkes zur Wiedergeburt 
einer Nation geführt hat. In dem ihr wieder zur Heimat ge-
wordenen Lande hat sich die seit Jahrhunderten verloren-
gegangene wiedergefunden. 
Man muß sich darüber klar werden, daß die Bildung dieses 
Staates und die sich hieraus ergebenden Bevölkerungsver-
schiebungen einen vollkommenen demographisdien Umsturz 
herbeiführten. Das Erscheinen dieses Staates auf dem politi-
schen Schauplatz im Jahre 1948 und die Ausdehnung des Be-
griffes „Israel" vom Religiösen und Archäologischen (Bibel, 
Religionsunterricht, Bibelatlanten) auf die aktuelle politische 
Geographie bildet unleugbar sowohl für den Soziologen als 
auch den Christen und den Theologen ein Problem. 
Vom christlichen Standpunkt aus hatte dieser demographische 
Umsturz tiefgehende Auswirkungen. Da war einerseits die 
Einwanderung von Juden aus vierundsiebzig verschiedenen 
Ländern; andererseits gab es eine Massenauswanderung der 
Araber nach den angrenzenden Ländern, so daß sidi die Chri-
sten, in der Mehrzahl Araber, die nach der Gründung des 
israelischen Staates an Ort und Stelle geblieben waren, nun in 
einer verschwindenden Minderheit fanden. Es ist nicht mög-
lich, sich im Rahmen dieses Beitrags mit der Frage der Ver-
antwortlichkeit für diese Auswanderung zu befassen. Tatsache 
ist, daß sich die katholische Geistlichkeit einem soziologischen 
Milieu gegenüber fand, für das sie in keiner Weise vorberei-
tet war. Ausgebildet für eine ausschließlich arabische Bevöl-
kerung, sah sie von einem Tag zum anderen den Großteil 
ihrer Gläubigen abwandern. Man kann darum verstehen, daß 
sie im ersten Moment ratlos dastand, ja zuweilen sogar einer 
gewissen Bitterkeit gegenüber den Neukömmlingen Raum 

gab, die den Platz ihrer Pfarrkinder „usurpiert" hatten. We-
nige Priester hatten vor seiner Gründung überhaupt an die 
Möglichkeit eines jüdischen Staates gedadit, und noch weni-
gere waren auf das jüdische Milieu ausgerichtet. (Immerhin 
hatte es bereits vor der Konstituierung des Staates sechs-
hunderttausend Juden in Israel gegeben.) 
Heute weist dieser Staat eine Bevölkerungszahl von 2 200 000 
auf. Hiervon sind ein Zehntel Nichtjuden, vor allem Araber, 
von denen etwas mehr als ein Viertel Christen sind. Es könnte 
sich die Frage ergeben, wer die Araber bekehrt hat? Es darf 
nicht übersehen werden, daß das Christentum im Orient viel 
älter ist als der Islam; christliche Araber existierten lange 
vor den mohammedanischen, die Abkömmlinge von jüdisdien, 
christlichen oder heidnischen Arabern sind. Der Islam kam 
erst im 7. Jahrhundert und suchte die jüdisdie und die christ-
lidie Bevölkerung mit mancherlei Mitteln zu bekehren. Immer 
jedodi gab es einen kleinen Kern, der dem Herrn treu blieb. 
Leider wurde dieser durch verschiedene Sdiismen aufgespal-
ten, doch stets war das Christentum im Mittleren Osten vor-
handen. 
Zur Zeit leben mehr als fünfzigtausend Christen in Israel, 
die sich wie folgt auf die verschiedenen Bekenntnisse auf-
teilen (Angaben vom 1. 1. 1962): 

Zwanzigtausend Griedfisdi-Katholische oder Meldliten — 
unter der Leitung von Msgr. Hakim, Erzbischof von Saint-
Jean d'Acre (Akko), der aber in Haifa und Nazareth seinen 
Sitz hat. Diese zwanzigtausend Griechisch-Katholischen, alle 
Araber, bilden (ebenso wie die Griechisch-Orthodoxen) die 
am meisten in Land und Leuten verwurzelte duistliche Ge-
meinde (vgl. Rundbrief XI. 41/44. 1958. S. 123. Anmerkung 
Red. d. R.). 
Zehntausend Lateiner — die Lateiner sind Katholiken, die in 
lateinischer Sprache beten, während die Melchiten arabisch 
beten. Die Wiederherstellung der lateinischen Hierarchie in 
Palästina ist jüngeren Datums; sie erfolgte 1847, als der 
Heilige Stuhl das seit dem Abzug der Kreuzritter aufgehobene 
Lateinische Patriarchat in Jerusalem wieder einsetzte. Der 
Patriardi von Jerusalem hat seinen Sitz in Jordanien. Sein 
Stellvertreter in Israel ist ein Generalvikar, Msgr. Chiappero 
0.F.M., Titularbisdiof und früheres Mitglied der „Kustodie 
des Heiligen Landes". (Msgr. Pier Giorgio Chiappero ist der 
erste Titularbischof in Israel und erst seit Dezember 1959 im 
Lande. Für Israel bedarf das lateinische Bischofsamt einer 
Neuregelung, da dieser Auftrag von keiner anderen Kirche 
im Orient übernommen werden kann, s. u. S. 96. Anm. d. Red. 
d. Rundbriefs.) 
Zweitausendsiebenhundert Maroniten — der maronitische Ri-
tus ist ein östlicher, aus dem Libanon stammender Ritus. Die 
Maroniten sind an Rom angeschlossene Katholiken. — Die 
Zahl der an Rom angeschlossenen Christen in Israel beläuft 
sich demnach auf 33 000. 
Unter unseren getrennten Brüdern ist vor allem die griechisdi-
orthodoxe Kirche mit siebzehntausend Mitgliedern, davon 
sechzehntausend Arabern, zu erwähnen. Ihr hödist aktiver 
Metropolit Isidoros, ein ehemaliger Offizier griechischer Her-
kunft, residiert in Nazareth. 
Ferner besteht eine Russische Kirchenmission, abhängig von 
Moskau und unter der Leitung eines Archimandriten mit Sitz 
in Jerusalem. Diese Mission entfaltet eine ziemliche Aktivität 
unter den Mitgliedern der griechisdi-orthodoxen Kirdie und 
verfügt über bedeutende finanzielle Mittel. 
Dann gibt es noch einige kleinere Gruppen, so neunhundert 
orthodoxe Armenier; fünfhundert Kopten und Abessinier; 
neunhundertfünfzig Anglikaner, von denen neunhundert Ara-
ber sind. Es mag ziemlich überraschend sein, Araber in der 
Anglikanischen Kirche zu finden. Es war jedoch insbesondere 
in der Zeit des britischen Mandates (1922/48), daß die Angli- 
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kaniısche Kirche ihre Missıionstätigkeit unter der arabıschen bringung 1n katholischen Schulen, SC] durch häuslichen
Katechismusunterricht.Bevölkerung Palästinas entftalten konnte.

Schliefilich sınd noch funthundert Protestanten verschiedener Einer gewissen Anzahl dieser chrıistlıchen gemischten Familien
Kırchen un: Sekten da wird cC5 sechr schwer, sıch 1n Israel ınzuordnen. Wenn dıe
Wie ist 19888  ; dıe Lage der Christen ın Israel? jüdischen Immigranten bereit sınd, dıe schweren Opfer
Sprechen WIr ZzuUEeTSIT O1 den Arabern, dıe iıne Minorität 1m tragen, die der Autbau ihres Jungen Staates verlangt, un:
Lande bılden. Minorität SeIN heilit ber: In Schwierigkeiten trotzdem jene VOonN ıhlınen bıtter enttauscht wurden, die VCOCI-
se1IN, w1€ dıe Geschichte zeıgt: Es WÜarTecnh Minderheıten, die die meınten, das and gefunden haben, Milch un: Honig
Ursache vieler internati:onaler Konfdlikte bıldeten. Man denke fließt“ sınd viele der christlichen Immigranten VvVon die-

dıe Sudetenfrage der Danzig ın der eıt zwıschen SC Idealismus weıt entfernt und wünschen HUT, das and
den etzten beiden Weltkriegen. je eher, je lieber verlassen.
Die Araber des Staates Israel sınd rechtmäßige Bürger des Demgegenüber beabsıchtigt ıne andere Gruppe Von Christen,
Landes: S1C besitzen das Wahlrecht, S1E genießen Vorteıle der gering Zahl, meıst der lateinıschen Kıirche angehörig,Sozilalversicherung USW. ber ihre Bewegungsfreiheit ıst eIN- größtenteils „Jugend” AUS Kuropna, sıch 1n Israel einzuordnen.
geschränkt. Die me1ılsten von iıhnen haben Familienmitglieder Sıch einzuordnen als Christen und werktätige Burger, ıst der
1ın den Nachbarländern, mı1t denen sich der Staat Israel och Wunsch dieser Gruppe, dıe In einem Geiste lebt, den WITr
1m Kriegszustand befindet. Daher eın YEW1SSES Mißtrauen der den Geist des „St.- Jakobus- Werkes“ ennen Was soll 1€e5
Regierung gegenüber ihren arabıschen Burgern, wofür dıese besagen”
schr empfindlich siınd Es ıst daher verständlıch, Im Jahre 1953 —34 kamen einıge Priester und Laijen usaml-
Nazareth (eine total arabische NStadt miıt e1in Drittel Katho- IMCN, gemeınsam die vollkommen Probleme, dıie dıe
lıken, eın Drittel Orthodoxen und eın Drittel Moslems) lange Schaffung des Staates Israel der Kirche stellte, und dıe Mög-Jahre hindurch SOZUSAKEN ıne Hachburg des Kammunismus lichkeiten, S1€E lösen, studıeren. Daraus entstand das
bılden konnte. Heute ıst se1ine Vorherrschaft dort gebrochen. „St.- Jakobus-Werk“, das unter den Schutz des ersten BRischofs
7 u den Ursachen dieses Umschwunges kann INa  - den Einfluß der Heılıgen Stadt gestellt und VO lateinıschen Patriarchen
e1INes französıischen Priesters zahlen, der in Nazareth eine
Baukooperative gründete eın glückliches Unternehmen, das Jerusalem, Msgr. (z0r71, als Diözesan-Werk genehmigt

wurde (vegl. Rundbrieft AI / 50/52, 177 Anm Red
vielen arabıischen Arbeitern Arbeıt un! Wohnen 1n menschen- Rundbriefs). Heute hat das Werk ein Zentralkomitee, das
würdigen Aäusern verschafft hat. Ihm gelang C5 auch, Ver-
treter der Araber un der Regjerung eiınen 1isch

einmal 1mM Monat für einen Tag des Studiums un des Gebetes
zusammenkommt: besteht Au zehn Mitgliedern, und War

bringen. einem Franziskanerpater, einem Dominikanerpater, einem
Auf religiöser Ebene begegnen die Araber keinen Schwier1g- Weltpriester, einem Priester VO  - Notre-Dame de Sion, wel
keiten. Ihre Pfarreien un relıg1ösen Institutionen bestehen
nach W1E  b VOÖT, un dies sowohl hinsıchtlich der Kathaliken als Karmeliterpriestern, einem Assumptionistenpater un TE

Laien. Der Generalvikar des Lateinischen Patrıarchates ist
uch der Orthodoxen. Israel hat dıe in seıner Unabhängig- Vo  - Rechts SCn Präasıdent des Komitees, dessen Sekretär
keitserklärung gemachten Versprechungen eingehalten: der Verfasser dıeses ıst
(Der Staat Israel) wird die volle sozlale und politische Das Werk verfolgt ZWEI1I Hauptzwecke:Gleichberechtigung aller Bürger hne Unterschied der Rasse, Jenen Christen iın Israel beizustehen, dıe sıch 1mM and ein-des Glaubens der des Geschlechtes aufrechterhalten und wıird
volle Freiheit des Gewissens, des Glaubens, der Erziehung ordnen wollen, un! dıe Bildung eıner wahren christlıchen (ze-

meınnscha hebräischer Zunge ördern.un der Kultur garantieren. Er ırd dıe Heıligkeit un Un- Zur Schaffung eıNes besseren Verstandnisses zwischen derverletzlichkeit der Heiligen Stätten un Platze aller Religio0-
Hnen schutzen . Jüdischen Uun!: der christlichen Welt beizutragen.
Wenn auch dıe gläubıgen Araber ın Hinsicht auf ihre eli- Zur Durchführung seiner ersien Aufgabe mMu: vorerst die

1n Israel tebenden Christen auffinden, Veo  w denen ıhm nachg10NSUDUNg in keiner Weise gyestort werden, schafft ihre
große Armut doch schwere materıelle Probleme. Probleme, viele unbekannt sınd, und dann iıhnen helfen, inmıtten des
denen die relig1ösen Oberhirten, verpflichtet ebenso für die ]Juüudıschen Mili:eus ihr christliches Leben führen. Zu diesem

weck ist derzeıt die Übersetzung der lıturgischen (Gre-leiblıchen W1IE fur die geistigen Note ihrer Gemeinden S0 -

SCIHIL, begegnen mussen. bete 1Ns Hebräische bemüht: die Gläubigen werden besser
Noch azu besteht 1n Israel kein Priesterseminar, un!: der ıhren inn erfassen un miıt der Gewöhnung, sıch Gott iın

ıhrer Alltagssprache ZU wenden, wırd iıhnen leichter WT -Mangel Priestern macht sıch schmerzhaft bemerkbar, be-
sonders 1n der griechisch-katholischen Kırche, fuür einund- den, die Irennung ihres taäglıchen Lebens VOoIl ihrem SpIr1-
vierz1ig Pfarreien 11UT fünfundzwanzig Priester vorhanden tuellen ZU vermeıden. SO wurden auch TE Zentren in Jaffa,
Sind. Glücklicherweise haben sich in den etzten Jahren wert- Jerusalem und Haiıta geschaffen, sıch dıe Christen nach

uns zusammenfinden können. In jedem Zentrum findenvolle ausländısche Priester 1n den Dienst der 10Zzese gestellt. s1e ıne Rihbliothek ihrer Verfügung un: ıne Kapelle mıiıt
Die lateinısche Kırche verdankt ihre Bedeutung iıhren vielen einem ıhr zugeteıilten Priester.

Schließlich wırd das and standıg VO  ; Priestern bereıst, dıeKlöstern und Heilıigtümern. Die Franziskaner bilden mıt der
„Kustodie des Heilıgen Landes“ den wichtigsten relıg1ösen dıe Isolierten besuchen, ıhnen beistehen, ıhnen dıe heiligen
Orden 1n Israel. Sıie sınd CS, denen praktisch der Schut z aller Sakramente bringen.

Das Werk betrachtet als se1ne Aufgabe, die Christen Israelsgroßen christlichen Heiligtümer anvertraut ist. Eine 1:
Anzahl VO  - anderen Orden und Kongregationen der ateın1- ın einer wirklıch lebendigen, betenden (r‚emennde nN-
schen Kırche überziehen das and mıt einem Netz VO  I Klö- zufassen, ungefähr nach dem Vorbild der Gemeinden der Ur-
stern, Hospizen, Schulen, Spitäalern un anderen Institutionen. kirche, deren Erben S1E sınd Es werden daher Aauch zweimal

1m Jahr, während der Karwoche un 1m Laufe des Septem-
Ein heıikles Problem, dem die lateinısche Kirche derzeit be- ber, Jrefiten veranstaltet, deren Programm Liturgie un Vor-
SCEHNCH mu1ß, stellt iınsbesondere se1t vIier Jahren die Immı- trage in ebraıs: tüur die eilnehmer umf aist. Diskussionen
gration zahlreicher Christen AUS verschiedenen Läandern Jen- Problemen, dıe S1E beschäftigen, inden der Me:i-
se1ts des „Eisernen Vorhanges“ dar. Die Mehrzahl VoO ıhnen nungsaustausch ın Form Vo  — Studiengruppen einem 1
lebt 1n Mischehe (vgl Rundhrief X11 123 f.) oft VOTAauUus vorbereiteten aktuellen Thema, pädagogischen
haben SIE se1t langen Jahren jeden Kontakt ZUXKC Kirche VOCI- und relıgıösen Fragen, W1€ die christliche Erziehung der
loren. Die Arbeit der Geistlichkeit besteht Vur allem darın, S1€ israelısche Schulen besuchenden Kınder, Anwendung der Leh-
aufzufinden, dıe hen in Urdnung bringen und sıch g'_ ren der Bıbel 1m praktischen Leben, das Gebet 1m täglıchen
gebenen(f{alls der Kınder anzunehmen, S€1 durch Unter- Leben uUSW.
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kanische Kirche ihre Missionstätigkeit unter der arabischen 
Bevölkerung Palästinas entfalten konnte. 
Schließlich sind noch fünfhundert Protestanten verschiedener 
Kirchen und Sekten da. 
Wie ist nun die Lage der Christen in Israel? 
Sprechen wir zuerst von den Arabern, die eine Minorität im 
Lande bilden. Minorität sein heißt aber: in Schwierigkeiten 
sein, wie die Geschichte zeigt: Es waren Minderheiten, die die 
Ursache vieler internationaler Konflikte bildeten. Man denke 
z. B. an die Sudetenfrage oder an Danzig in der Zeit zwischen 
den letzten beiden Weltkriegen. 
Die Araber des Staates Israel sind rechtmäßige Bürger des 
Landes; sie besitzen das Wahlrecht, sie genießen Vorteile der 
Sozialversicherung usw. Aber ihre Bewegungsfreiheit ist ein-
geschränkt. Die meisten von ihnen haben Familienmitglieder 
in den Nachbarländern, mit denen sich der Staat Israel noch 
im Kriegszustand befindet. Daher ein gewisses Mißtrauen der 
Regierung gegenüber ihren arabischen Bürgern, wofür diese 
sehr empfindlich sind. Es ist daher z. B. verständlich, warum 
Nazareth (eine total arabische Stadt mit ein Drittel Katho-
liken, ein Drittel Orthodoxen und ein Drittel Moslems) lange 
Jahre hindurch sozusagen eine Hochburg des Kommunismus 
bilden konnte. Heute ist seine Vorherrschaft dort gebrochen. 
Zu den Ursachen dieses Umschwunges kann man den Einfluß 
eines französischen Priesters zählen, der in Nazareth eine 
Baukooperative gründete — ein glückliches Unternehmen, das 
vielen arabischen Arbeitern Arbeit und Wohnen in menschen-
würdigen Häusern verschafft hat. Ihm gelang es auch, Ver-
treter der Araber und der Regierung an einen Tisch zu 
bringen. 
Auf religiöser Ebene begegnen die Araber keinen Schwierig-
keiten. Ihre Pfarreien und religiösen Institutionen bestehen 
nach wie vor, und dies sowohl hinsichtlich der Katholiken als 
auch der Orthodoxen. Israel hat die in seiner Unabhängig-
keitserklärung gemachten Versprechungen eingehalten: „... 
(Der Staat Israel) ... wird die volle soziale und politische 
Gleichberechtigung aller Bürger ohne Unterschied der Rasse, 
des Glaubens oder des Geschlechtes aufrechterhalten und wird 
volle Freiheit des Gewissens, des Glaubens, der Erziehung 
und der Kultur garantieren. Er wird die Heiligkeit und Un-
verletzlichkeit der Heiligen Stätten und Plätze aller Religio-
nen schützen ..." 
Wenn auch die gläubigen Araber in Hinsicht auf ihre Reli-
gionsübung in keiner Weise gestört werden, so schafft ihre 
große Armut doch schwere materielle Probleme. Probleme, 
denen die religiösen Oberhirten, verpflichtet ebenso für die 
leiblichen wie für die geistigen Nöte ihrer Gemeinden zu sor-
gen, begegnen müssen. 
Noch dazu besteht in Israel kein Priesterseminar, und der 
Mangel an Priestern macht sich schmerzhaft bemerkbar, be-
sonders in der griechisch-katholischen Kirche, wo für einund-
vierzig Pfarreien nur fünfundzwanzig Priester vorhanden 
sind. Glücklicherweise haben sich in den letzten Jahren wert-
volle ausländische Priester in den Dienst der Diözese gestellt. 

Die lateinische Kirche verdankt ihre Bedeutung ihren vielen 
Klöstern und Heiligtümern. Die Franziskaner bilden mit der 
„Kustodie des Heiligen Landes" den wichtigsten religiösen 
Orden in Israel. Sie sind es, denen praktisch der Schutz aller 
großen christlichen Heiligtümer anvertraut ist. Eine ganze 
Anzahl von anderen Orden und Kongregationen der lateini-
schen Kirche überziehen das Land mit einem Netz von Klö-
stern, Hospizen, Schulen, Spitälern und anderen Institutionen. 

Ein heikles Problem, dem die lateinische Kirche derzeit be-
gegnen muß, stellt insbesondere seit vier Jahren die Immi-
gration zahlreicher Christen aus verschiedenen Ländern jen-
seits des „Eisernen Vorhanges" dar. Die Mehrzahl von ihnen 
lebt in Mischehe (vgl. Rundbrief XI. 41/44. S. 123 f.); oft 
haben sie seit langen Jahren jeden Kontakt zur Kirche ver-
loren. Die Arbeit der Geistlichkeit besteht vor allem darin, sie 
aufzufinden, die Ehen in Ordnung zu bringen und sich ge-
gebenenfalls der Kinder anzunehmen, sei es durch Unter- 

bringung in katholischen Schulen, sei es durch häuslichen 
Katechismusunterricht. 
Einer gewissen Anzahl dieser christlichen gemischten Familien 
wird es sehr schwer, sich in Israel einzuordnen. Wenn die 
jüdischen Immigranten bereit sind, die schweren Opfer zu 
tragen, die der Aufbau ihres jungen Staates verlangt, und 
trotzdem jene von ihnen bitter enttäuscht wurden, die ver-
meinten, das Land gefunden zu haben, „wo Milch und Honig 
fließt" — so sind viele der christlichen Immigranten von die-
sem Idealismus weit entfernt und wünschen nur, das Land 
je eher, je lieber zu verlassen. 
Demgegenüber beabsichtigt eine andere Gruppe von Christen, 
gering an Zahl, meist der lateinischen Kirche angehörig, 
größtenteils „Jugend" aus Europa, sich in Israel einzuordnen. 
Sich einzuordnen als Christen und werktätige Bürger, ist der 
Wunsch dieser Gruppe, die in einem Geiste lebt, den wir 
den Geist des „St.-Jakobus-Werkes" nennen. Was soll dies 
besagen? 
Im Jahre 1953-54 kamen einige Priester und Laien zusam-
men, um gemeinsam die vollkommen neuen Probleme, die die 
Schaffung des Staates Israel der Kirche stellte, und die Mög-
lichkeiten, sie zu lösen, zu studieren. Daraus entstand das 
„St.-Jakobus-Werk", das unter den Schutz des ersten Bischofs 
der Heiligen Stadt gestellt und vom lateinischen Patriarchen 
zu Jerusalem, Msgr. Gori, als Diözesan-Werk genehmigt 
wurde (vgl. Rundbrief XIII /50/52, S. 54. 17/. Anm. d. Red. 
d. Rundbriefs). Heute hat das Werk ein Zentralkomitee, das 
einmal im Monat für einen Tag des Studiums und des Gebetes 
zusammenkommt; es besteht aus zehn Mitgliedern, und zwar 
einem Franziskanerpater, einem Dominikanerpater, einem 
Weltpriester, einem Priester von Notre-Dame de Sion, zwei 
Karmeliterpriestern, einem Assumptionistenpater und drei 
Laien. Der Generalvikar des Lateinischen Patriarchates ist 
von Rechts wegen Präsident des Komitees, dessen Sekretär 
der Verfasser dieses ist. 
Das Werk verfolgt zwei Hauptzwecke: 
1. Jenen Christen in Israel beizustehen, die sich im Land ein-
ordnen wollen, und die Bildung einer wahren christlichen Ge-
meinschaft hebräischer Zunge zu fördern. 
2. Zur Schaffung eines besseren Verständnisses zwischen der 
jüdischen und der christlichen Welt beizutragen. 
Zur Durchführung seiner ersten Aufgabe muß es vorerst die 
in Israel lebenden Christen auffinden, von denen ihm noch 
viele unbekannt sind, und dann ihnen helfen, inmitten des 
jüdischen Milieus ihr christliches Leben zu führen. Zu diesem 
Zweck ist es derzeit um die Übersetzung der liturgischen Ge-
bete ins Hebräische bemüht; die Gläubigen werden so besser 
ihren Sinn erfassen und mit der Gewöhnung, sich an Gott in 
ihrer Alltagssprache zu wenden, wird es ihnen leichter wer-
den, die Trennung ihres täglichen Lebens von ihrem spiri-
tuellen zu vermeiden. So wurden auch drei Zentren in Jaffa, 
Jerusalem und Haifa geschaffen, wo sich die Christen nach 
Wunsch zusammenfinden können. In jedem Zentrum finden 
sie eine Bibliothek zu ihrer Verfügung und eine Kapelle mit 
einem ihr zugeteilten Priester. 
Schließlich wird das Land ständig von Priestern bereist, die 
die Isolierten besuchen, ihnen beistehen, ihnen die heiligen 
Sakramente bringen. 
Das Werk betrachtet es als seine Aufgabe, die Christen Israels 
in einer wirklich lebendigen, betenden Gemeinde zusammen-
zufassen, ungefähr nach dem Vorbild der Gemeinden der Ur-
kirche, deren Erben sie sind. Es werden daher auch zweimal 
im Jahr, während der Karwoche und im Laufe des Septem-
ber, Treffen veranstaltet, deren Programm Liturgie und Vor-
träge in Hebräisch für die Teilnehmer umfaßt. Diskussionen 
zu Problemen, die sie beschäftigen, finden statt, oder Mei-
nungsaustausch in Form von Studiengruppen zu einem im 
voraus vorbereiteten aktuellen Thema, z. B. zu pädagogischen 
und religiösen Fragen, wie die christliche Erziehung der 
israelische Schulen besuchenden Kinder, Anwendung der Leh-
ren der Bibel im praktischen Leben, das Gebet im täglichen 
Leben usw. 
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Es zeıgte sich bereıits, daß dank diesen Anstrengungen die Unterricht 1mM Neuen Testament un! ber die Heiligen Stät-
christliche (‚emeinde dynamıscher un: celbstbewußter wird. ten betraut ist Man hat ıh; 5 wiıiederholten Malen
Es ist unterstreichen, dalß sıch hierbei nıcht Propa- Lechrerbildungsanstalten eingeladen, dort über das Christen-
ganda und nıcht Proselytismus handelt; INan versucht tum sprechen.
nicht, bekehren, sondern den Christen helfen, Zeugen Solche Kontakte siınd wichtig, denn S1E helfen, viele Vorurteile
eines wahren Christentums Se1n. UUnd da Christentum VOI zerstreuen. Viıelen UNSCreT Jüdischen Brüder S11 noch die
allem Liebe ıst, 111 das St.- Jakobus- Werk nıcht UTr dıe hriı- Begriffe „Nichtjude”, „Christ”, „Katholik“ gleichbedeutend
sten unter sıch vereinıgen, sondern auch der Annäherung mıt „Antısemit ” Wa ıhnen nıcht verdenken ıst, WwWEenNnn
zwıschen Juden und Christen arbeiten. 19008  — sıch erinnert, daß dıe Juden während iıhrer fast ZwWeEeI1-
Eines ıst sicher Ks besteht ebensoviele Unkenntnis jJüdischer- tausendJjährıgen Zerstreuung eın überreiches Mal in Ver-
se1ts ber das W esen des Christentums, als christlicherseits folgung ın der chrıistlichen Welt ertragen mußten. Man könnte
darüber, W u das Judentum wirklich ist. Die Kenntnis des einwenden, daß Christen auch vıel für SiE gefan hätten, 1Ns-
Hebräischen ist daher unbedingt erforderlich, das Juden- esondere waäahrend des etzten Krieges. Das stimmt. Es gab
ftum nıcht 1Ur auf relıgiöser Ebene, sondern unter allen seinen bewunderungswürdige uUun! heroische Taten. Unglücklicher-
Aspekten Vo  — Grund auf zZ1 studieren, CIn Studium, das in WEISEC gab ber auch Christen, dıe sıch nıcht des Verbrechens
Jerusalem selbst bedeutend erleichtert wird, sıch ıne He- schamten, Juden den Nationalsozjalısten anzugeben. Nun sınd
bräische Universität mit allen Lehrtächern einer solchen Hoch- ber dıe Juden, dıe AUS westlıchen Ländern, wWw1€e Frankreich
schule befindet und ausgezeıichnete Vorlesungen 1ın He- der talıen kommen, christliche Laien und Geistlichkeit
bräisch gehalten werden. bemerkenswerte Hilte leısteten, 1n der Minderzahl, zahlreich
Christlicherseits bestehen. gleichfalls 1n Jerusalem, drei Inst1- ber Jene, dıe AUS Zentraleuropa un: VoOor allem Östeuropa
tute fuür Jüdısche Studien: Eines be1 den Dominikanern das kommen, diese Hılfe, sowelt S1E überhaupt vorhanden
Haus Isa1las. Vgl Kundbrief XII $} s 5  N Anm Wal, wenıger zutiage trat (vgl. XIITL, 18/6
Red Rundbriets |das keinerle] Zusammenhang mıt der sıch
auf Jordanıschem Gebiet befindenden Ecole Biblıque Man annn Iso leicht verstehen, 1m Augenblick die Mehr-
eines bei den Peres de 10N un eın  - drıttes bei den Franzıs- heıit der Juden ruhig eınen der ıhren als konservatıv der
kanern 60) lıberal, relig1ös der arelig1ös, Freidenker der Atheisten
Die angestrebte gründlichere Kenntnis des Judentums coll akzeptieren, ih; ber als Verräter betrachten, WwWEeENnN „ZUIZ
ermöglichen, die Christen über asselbe besser unterrich- Verfolger übergeht“, sıch ZU Christentum ekehrt.
ten, se1 durch Veröffentlıchungen, Aufsätze, Vorträge, s€1 Solche Vorurteile mussen verschwıinden, un (“ sınd die Chri-

durch Keisen 1ns Ausland, Kontaktnahme mıt Israel €ESU- sten 1n Israel, dıe hierzu TOLZ der tatsächlichen Ochwier1ig-
chenden Christen un: ahnlichem. keiten, denen S1E begegnen, beitragen mussen. N1e dürfen niıe
Ebenso werden Intormationen ber das Christentum 1ın ıhrer VEITBESSCH, daß VO  — ihnen dıe Zukunft der Kırche in Israel ab-
eıgenen Sprache her der Mentalıtaät und der Perspektive der hängt vgl analoge Bestrebungen israelischerseits, W1I1€E z. B
Juden sraels angepaßt werden können. Eine Reihe VO  — Bro- V OIl Committee for Inter-Faiıth Understanding in Israel:
schuren ıst ıin Vorbereıutung, ihnen verschıedene selner Rundbrief X111/50/59 OS; Anm. Red Rundbriefs).

Die Haltung der Christen dar{i hier nıcht eiıne solche se1ın, dıeAspekte objektiv näherzubringen. Die erste, bereıts vorlıe-
gende Schrift ıst eıneE Erklärung dessen, Wa das Heıilıge Land auf ihre Rechte pocht, die den geringsten Mangel
eınem Christen bedeutet. Die Israelis sehen das BANZC Jahr Ruücksicht mı1t Vehemenz protestiert, sondern vielmehr dıe
hindurch christliche Pilger iıhr and bereisen, un! 1E wıissen der Jungen Christen die, 1m Lande eingeordnet, 16r 1m Geiste
auch, daß diese Heıilıge Statten besuchen. Es kommt ber VOrT, des Üpfers leben, manche VO.:  - ıhnen5 im Geiste der Wie-
daß S16 vermeınen, daß dıe Christen kommen, ulil Steine _ dergutmachung für alles, was dıe Juden ın den westlichen Län-
zubeten Eıiner machte mir einmal tolgende Bemerkung: dern erleıden mußten. Die christliche Haltung mu{fß dıe wahrer

]Ja, das ist eın Dogma, daß ihr euch 1 'Tiberias-See Liebe se1IN. Der Herr hat gesag!l: „Ihr werdet meıne Zeugen se1in
en mußt  «“ Man sıcht also, dafß sıch dıe Juden gelegentlich Jerusalem, ın Judaa, 1n Galiılaa Un: bis dıe renzen der
ebenso bızarre Vorstellungen ber die Christen machen, wıe rde.“ Es g1ıbt viele Zeugen des Herrn bıs die renzen der
zuweılen diese ber s1e. Man bemuht sich also, die ahrheit rde Es g1ibt nıcht genügend Jerusalem, 1n Judaa, 1n Galı-
festzustellen, und nıcht 191908 durch dıe Presse., sondern auch ın laa Heute bedartf bal Israel der Christen, Priester und Laien,
Vorträgen 1 anzZch and Es ıst 1n diesem Zusammenhang die V OIl wahren christlıchen Leben Zeugn1s geben, VOILl wah-
iınteressant zZ1 erwähnen, daß sich unftier den VON der Kegıie- recen Gesicht der Kırche Nıcht durch Worte, denen an nıcht
rFunß diıplomierten Fremdenführern eın katholischer Priester mehr glaubt, sondern eintach durch ıhr Leben der Liebe unter
behindet, un noch bezeichnender, daß dieser in den VO  - iıhr ihren jJuüudiıschen Brudern. SO handeln heißt arbeıten 1m Sınne
organisıerten Ausbildungskursen für Fremdenführer mıiıt dem der Einheıit, 1mM wahren oökumenischen 1Nn.

6. Dıe Geschichte des Zweıten Tempels
UJon Dr and Flusser, Professor für vergleichende Religrionswissenschafl der Hebräuschen Uniuersität, Jerusalem

Fın Problem hiıstorischer Forschung eröftnet, Als der BCWESCHI waäare, den cje bei vollzähliger Annahme des
Apostelzeugnisses VO|  -r Jesus durch alle Juden zwangsläufıg hätten ein-

Wır treuen u mMIt dem Einverständnis des Verfassers und der Schrift- schlagen mussen; ber den Vollproselytismus
leitung den folgenden Beitrag AuUS dem Mitteilungsblatt der „Irgun ley
Merkas Europa” 30/24) VoO  3 15 962 nachdrucken zu dürfen. Zu dem Die Greschichte des zweıten Tempels, der eıt Z7W1-
darın enthaltenen Satze: „Es scheint, daß viele das Christentum ANSCNOTMNIM:
haben, weiıl eın ‚billıgeres’ Judentum war”, se1 bemerkt, daß Jer

schen dem Ende des babylonıschen Exils und der
Zerstörung des Tempels durch Titus, ist 1mMm allge-derselbe Sachverhalt Jüdiısch gesichtet seın scheıint, $tür den der Heiden-

apostel als Chriıst die Worte tand: AM1SS10 reconcılıatıo EST mundı meınen wenıiger bekannt als die biblische Epoche
(Röm 11, 1 vgl i1, 281) Dafiß die Juden (zunächst) beiseitegelegt, „urück-
gestellt, nıcht durch unanfechtbarı yöttliche Maniıfestation ZU|! Glauben

des ersten TLempels. Die biblische Geschichte ist ja
einem jeden jüdischen und christlichen ınd zi1em-Jesu Messianıtät und Gottheit pgenötigt wurden, das hat den Völkern einen

leichteren, „billigeren“ Weg ZU1)} „Wahren Judentum“ (1 VO:  »3 Röm 4, lich geläufig. Dennoch ıst die Geschichte der eıt
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Es zeigte sich bereits, daß dank diesen Anstrengungen die 
christliche Gemeinde dynamischer und selbstbewußter wird. 
Es ist zu unterstreichen, daß es sich hierbei nicht um Propa-
ganda und nicht um Proselytismus handelt; man versucht 
nicht, zu bekehren, sondern den Christen zu helfen, Zeugen 
eines wahren Christentums zu sein. Und da Christentum vor 
allem Liebe ist, will das St.-Jakobus-Werk nicht nur die Chri-
sten unter sich vereinigen, sondern auch an der Annäherung 
zwischen Juden und Christen arbeiten. 
Eines ist sicher: Es besteht ebensoviele Unkenntnis jüdischer-
seits über das Wesen des Christentums, als duistlicherseits 
darüber, was das Judentum wirklich ist. Die Kenntnis des 
Hebräisdien ist daher unbedingt erforderlich, um das Juden-
tum nicht nur auf religiöser Ebene, sondern unter allen seinen 
Aspekten von Grund auf zu studieren, ein Studium, das in 
Jerusalem selbst bedeutend erleichtert wird, wo sich eine He-
bräische Universität mit allen Lehrfächern einer solchen Hoch-
schule befindet und wo ausgezeichnete Vorlesungen in He-
bräisch gehalten werden. 
Christlicherseits bestehen, gleichfalls in Jerusalem, drei Insti-
tute für jüdische Studien: Eines bei den Dominikanern (das 
Haus St. Isaias. Vgl. Rundbrief XIII 50/52, S. 54. Anm. d. 
Red. d. Rundbriefs [das keinerlei Zusammenhang mit der sich 
auf jordanischem Gebiet befindenden Ecole Biblique hatd) 
eines bei den Peres de Sion und ein drittes bei den Franzis-
kanern (s. u. S. 60). 
Die angestrebte gründlichere Kenntnis des Judentums soll 
ermöglichen, die Christen über dasselbe besser zu unterrich-
ten, sei es durdi Veröffentlichungen, Aufsätze, Vorträge, sei 
es durch Reisen ins Ausland, Kontaktnahme mit Israel besu-
dlenden Christen und ähnlichem. 
Ebenso werden Informationen über das Christentum in ihrer 
eigenen Sprache eher der Mentalität und der Perspektive der 
Juden Israels angepaßt werden können. Eine Reihe von Bro-
schüren ist in Vorbereitung, um ihnen verschiedene seiner 
Aspekte objektiv näherzubringen. Die erste, bereits vorlie-
gende Schrift ist eine Erklärung dessen, was das Heilige Land 
einem Christen bedeutet. Die Israelis sehen das ganze Jahr 
hindurch christliche Pilger ihr Land bereisen, und sie wissen 
auch, daß diese Heilige Stätten besuchen. Es kommt aber vor, 
daß sie vermeinen, daß die Christen kommen, um Steine an-
zubeten ... Einer machte mir einmal folgende Bemerkung: 
"Ach ja, das ist ein Dogma, daß ihr euch im Tiberias-See 
baden müßt." Man sieht also, daß sich die Juden gelegentlich 
ebenso bizarre Vorstellungen über die Christen machen, wie 
zuweilen diese über sie. Man bemüht sich also, die Wahrheit 
festzustellen, und nicht nur durch die Presse, sondern auch in 
Vorträgen im ganzen Land. Es ist in diesem Zusammenhang 
interessant zu erwähnen, daß sidi unter den von der Regie-
rung diplomierten Fremdenführern ein katholischer Priester 
befindet, und noch bezeichnender, daß dieser in den von ihr 
organisierten Ausbildungskursen für Fremdenführer mit dem 

Unterricht im Neuen Testament und über die Heiligen Stät-
ten betraut ist. Man hat ihn sogar zu wiederholten Malen an 
Lehrerbildungsanstalten eingeladen, dort über das Christen-
tum zu sprechen. 
Solche Kontakte sind wichtig, denn sie helfen, viele Vorurteile 
zu zerstreuen. Vielen unserer jüdischen Brüder sind noch die 
Begriffe „Nichtjude", „Christ", „Katholik" gleichbedeutend 
mit „Antisemit" — was ihnen nicht zu verdenken ist, wenn 
man sich erinnert, daß die Juden während ihrer fast zwei-
tausendjährigen Zerstreuung ein überreiches Maß an Ver-
folgung in der christlichen Welt ertragen mußten. Man könnte 
einwenden, daß Christen auch viel für sie getan hätten, ins-
besondere während des letzten Krieges. Das stimmt. Es gab 
bewunderungswürdige und heroisdie Taten. Unglüdclicher-
weise gab es aber auch Christen, die sidi nidit des Verbrechens 
schämten, Juden den Nationalsozialisten anzugeben. Nun sind 
aber die Juden, die aus westlichen Ländern, wie Frankreida 
oder Italien kommen, wo christliche Laien und Geistlichkeit 
bemerkenswerte Hilfe leisteten, in der Minderzahl, zahlreich 
aber jene, die aus Zentraleuropa und vor allem Osteuropa 
kommen, wo diese Hilfe, soweit sie überhaupt vorhanden 
war, weniger zutage trat (vgl. XIII, 50/52 S. 76. 18/6 u. s. 
u. S. 52 f.). 
Man kann also leidit verstehen, daß im Augenblid( die Mehr-
heit der Juden ruhig einen der ihren als konservativ oder 
liberal, religiös oder areligiös, Freidenker oder Atheisten 
akzeptieren, ihn aber als Verräter betrachten, wenn er „zum 
Verfolger übergeht", d. h. sich zum Christentum bekehrt. 
Solche Vorurteile müssen verschwinden, und es sind die Chri-
sten in Israel, die hierzu trotz der tatsächlichen Schwierig-
keiten, denen sie begegnen, beitragen müssen. Sie dürfen nie 
vergessen, daß von ihnen die Zukunft der Kirche in Israel ab-
hängt (vgl. analoge Bestrebungen israelischerseits, wie z. B. 
vom Committee for Inter-Faith Understanding in Israel: 
Rundbrief XIII/50/52 S. 68; Anm. d. Red. d. Rundbriefs). 
Die Haltung der Christen darf hier nidit eine solche sein, die 
stets auf ihre Rechte pocht, die gegen den geringsten Mangel 
an Rücksicht mit Vehemenz protestiert, sondern vielmehr die 
der jungen Christen die, im Lande eingeordnet, hier im Geiste 
des Opfers leben, manche von ihnen sogar im Geiste der Wie-
dergutmachung für alles, was die Juden in den westlichen Län-
dern erleiden mußten. Die christlidie Haltung muß die wahrer 
Liebe sein. Der Herr hat gesagt: „Ihr werdet meine Zeugen sein 
zu Jerusalem, in Judäa, in Galiläa und bis an die Grenzen der 
Erde." Es gibt viele Zeugen des Herrn bis an die Grenzen der 
Erde. Es gibt nicht genügend zu Jerusalem, in Judäa, in Gali-
läa. Heute bedarf es in Israel der Christen, Priester und Laien, 
die vom wahren diristlichen Leben Zeugnis geben, vom wah-
ren Gesicht der Kirche. Nicht durdi Worte, denen man nicht 
mehr glaubt, sondern einfach durch ihr Leben der Liebe unter 
ihren jüdischen Brüdern. So handeln heißt arbeiten im Sinne 
der Einheit, im wahren ökumenischen Sinn. 

6. Die Geschichte des Zweiten Tempels 

Von Dr. David Flusser, Professor für vergleichende Religionswissensdzafl an der Hebräischen Universität, Jerusalem 

Ein Problem historischer Forschung 

Wir freuen uns, mit dem Einverständnis des Verfassers und der Schrift-
leitung den folgenden Beitrag aus dem Mitteilungsblatt der „Irgun Olej 
Merkas Europa" (30/24) vom 15. 6. 1962 nachdrudcen zu dürfen. Zu dem 
darin enthaltenen Satze: „Es scheint, daß viele das Christentum angenommen 
haben, weil es ein ,billigeres' Judentum war", sei bemerkt, daß uns hier 
derselbe Sachverhalt jüdisch gesichtet zu sein scheint, für den der Heiden-
apostel als Christ die Worte fand: amissio eorum reconciliatio est mundi 
(Röm 11, 15; vgl. 11, 28!). Daß die Juden (zunädist) beiseitegelegt, zurüdt-
gestellt, nicht durdi unanfechtbare göttliche Manifestation zum Glauben an 
Jesu Messianität und Gottheit genötigt wurden, das hat den Völkern einen 
leichteren, „billigeren" Weg zum „wahren Judentum" (i. S. von Röm 2, 28 f) 

eröffnet, als der gewesen wäre, den sie bei vollzähliger Annahme des 
Apostelzeugnisses von Jesus durch alle Juden zwangsläufig hätten ein-
schlagen müssen; über den Vollproselytismus . . . 

Die Geschichte des zweiten Tempels, der Zeit zwi-
schen dem Ende des babylonischen Exils und der 
Zerstörung des Tempels durch Titus, ist im allge-
meinen weniger bekannt als die biblische Epoche 
des ersten Tempels. Die biblische Geschichte ist ja 
einem jeden jüdischen und christlichen Kind ziem-
lich geläufig. Dennoch ist die Geschic.hte der Zeit 
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